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sofern eher „gemeinlästig" und somit unterhalb der 
Strafbewehrung. Zivilrechtliche Sanktionsmöglich­
keiten wie eine Unterlassungsverfügung (§ 890 
ZPO), ggf. auch im Wege des einstweiligen Rechts­
schutzes(§ 935 ZPO), mit dem ein nerviger Nachbar 
vielleicht viel wirkungsvoller in die Schranken gewie­
sen werden kann, vernachlässigen die Autorinnen. 

Interessanterweise bewerten die befragten Lesben 
ihre individuellen Lösungstrategien der Gewalterfah­
rungen überwiegend positiv. Dies erscheint auf den 
ersten Blick paradox, erklärlich wird diese Diskre­
panz jedoch dann, wenn grundsätzlich einbezogen 
wird, dass viele lesbische Frauen Gewalterfahrungen 
mit Freundinnen, im persönlichen Umfeld, durch 
Erlernen von Kampfsport oder auch mit professio­
neller Therapie bearbeiten. Diese individuelle Strate­
gie zeichnet die Studie auch nach. Im Vordergrund 
steht somit die Wiedererlangung persönlicher 
Handlungsfähigkeit und weniger die Perspektive ei­
ner juristischen Bewältigung homophober Gewalt 
im öffentlichen Raum. Insgesamt weichen Lesben, 
wie auch heterosexuelle Frauen, lieber Konfliktsitua­
tionen aus und vermeiden Konfrontationen. Lieber 
wird die lesbische Existenz verheimlicht (insbesonde­
re am Arbeitsplatz) als sich dem andauernden 
K(r)ampf um Sichtbarkeit und Selbstbestimmung 
hinzugeben. Ich formuliere dies bewußt etwas spöt­
tisch, weil das Ergebnis der Studie eigentlich noch 
Platz für Sarkasmus braucht: Es wurde nämlich auch 
festgestellt, dass Lesben unglaublich realistisch sind. 
Realistisch, weil sie gerade da und mit denen von ih­
rem Lesbischsein schweigen, wo real Gewalt droht. 
Von einem individuellen Standpunkt her, ist es somit 
vernünftig, sich in Deutschland nicht als Lesbe zu 
,,outen", denn Beleidigung und Gewalt sind Alltag, 
Marginalisierung und soziale Randständigkeit u.U. 
die Folge. Aber davon nimmt die Gewalt natürlich 
nicht ab und das (gesellschaftliche) Selbstbewußtsein 
nicht zu. 

Tatsächlich ist die homophobe Gewalterfahrung 
von Lesben so hoch (ich erinnere an die 94,5%), weil 
sie offensiv und sichtbar zu ihrer lesbischen Seinswei­
se stehen. Das heißt: Lesben sind in der Regel muti­
ger und selbstbewußter als die individuelle Konflikt­
vermeidungsstrategie (Ergebnis der Studie) vermu­
ten lässt. 

5. Schlußbemerkung 
Trotz einzelner lesbischer Ikonen in den „daily 

soap operas" und der Vereinnahmung als männliche 
Pornofantasie (auf der Hitliste Platz 2), werden Les­
ben öffentlich und privat eingeschüchtert oder in ih­
rem anderen, widerständigen Frau-Sein ignoriere. An 
die Adresse von Professionellen in Institutionen und 
relevanten Berufsfeldern kann nur die Aufforderung 
ergehen, sich mit ihrer eigenen Homophobie (Wa-
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rum eigentlich nicht Lesbophobie?) auseinanderzu­
setzen. Letztlich hänge auch von deren Offenheit und 
Selbstkritik ab, inwiefern sich Lesben „Ernst -genom­
men" fühlen dürfen, und nicht herabgewürdigt. 

Ulrike M. Vieten 
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Selten gelinge es erfahrenen Köchinnen, ihre Kü­
chenratschläge und Rezepte aufzuschreiben und an­
deren zugänglich zu machen, sind sie doch ständig 
mit der neuen Zubereitung von vergänglichen, ge­
nußvollen und nahrhafren Speisen beschäfrigc. Man­
che gar nehmen ihr wichtigstes Rezept mit ins Grab. 
Das mag zwar den Mythos um ihre Kochkunst stei­
gern (wenn diese nicht ganz und gar unsichtbar ge­
blieben ist), nicht aber die Neugier und Nachah­
mensfreude der Kolleginnen befriedigen. 

Zwei erfahrenen und kompetenten Rechtsanwäl­
tinnen, die unbeirrt von gegenläufigen Medientrends 
sexuell mißbrauchte Mädchen und Jungen vertreten, 
ist es gelungen, ein Handbuch vorzulegen, das alle 
Kriterien eines exzellenten Kochbuchs erfüllt. Für die 
ebenfalls erfahrene Leserin und Köchin hält es in sei­
ner klaren Gliederung schnell und präzise die Zutat 
bereit, die diese im Alltagsstress gerade nicht parat 
hat, wohl aber gezwungen ist, binnen weniger Stun­
den das komplette Menü aufzutischen. Für Interes­
sierte der eigenen und anderer Professionen wird 
nicht nur das Interesse am kreativen Prozeß des Ko­
chens geweckt, sondern werden grundlegende inter­
disziplinäre Kenntnisse für die Arbeit vermittelt. 

Schon beim Überfliegen des Inhaltsverzeichnisses 
besticht das Buch durch seine klare und differenzierte 
Gliederung, die auch ohne das Stichwortverzeichnis 
im Anhang den direkten Zugriff für Leserin und Le­
ser ermöglicht. Es gliedert sich in drei Teile: In dem 
mit dem Titel „Kinder und sexuelle Gewalt" über­
schriebenen ersten Teil werden grundlegende juristi­
sche, soziologische und psychologische Begriffserklä­
rungen und Problemumschreibungen präsentiere. Es 
folgt der umfangreiche zweite Teil der Autorin Clau­
dia Marquardt, der die zivilrechtlichen Schutzmög­
lichkeiten, Umgangsrecht und Sorgerecht, die Aufga­
ben und Möglichkeiten von Jugendämtern sowie die 
Kompetenzen des Familiengerichts im Rahmen von 



STREIT 2 / 2000 

§ 1666 BGB und die Kompetenzen des großen Fami­
liengerichts enthält. In einem dritten Teil schließlich 
wird das Strafverfahren umfassend und fundiert von 
Jutta Lossen dargestellt. 

Von dieser Arbeitshilfe können Richter und Rich­
terinnen, Staatsanwälte und Staatsanwältinnen, Poli­
zeibeamte und Polizeibeamtinnen, Psychologen und 
Psychologinnen sowie Sozialarbeiterinnen und So­
zialarbeiter, Sozialpädagoginnen und Sozialpädago­
gen und weitere Professionelle profitieren, die mit se­
xuell mißbrauchten Kindern zu tun haben. 

Neben grundlegenden Informationen über Ver­
fahrenswege und Durchsetzungsmöglichkeiten von 
,,Kinderschutz" erhalten alle Leserinnen bzw. Benut­
zerinnen Klarheit darüber, wie dieser abgenutzte und 
vielfach mißbrauchte Begriff Substanz gewinnen 
kann: 

C.M. wendet sich in einer ausgezeichneten, 
mehrseitigen Darstellung über die Anhörung von 
Kindern durch Familienrichterlnnen (S. 157-163) 
gegen eine „aufgesetzte Kindertümelei'' und plädiert 
stattdessen für „Respekt und Ernsthaftigkeit" als 
Haltung gegenüber einem Kind. Die Autorin betont 
hier weiter (wie auch an anderen Stellen), wie wichtig 
es ist, dem möglicherweise sexuell mißbrauchten 
Kind mit einem Interesse an der ganzheitlichen Per­
son des Kindes zu begegnen, es nicht zu stigmatisie­
ren und auf den Zuschreibungsaspekt „sexuell miß­
braucht" zu reduzieren und ihm mit Distanz und in­
nerer Ruhe zu begegnen. 

Wer wie die Autorin dieser Buchbesprechung die 
hilflos freundlichen bis stümperhaft aggressiven Hal­
tungen von Professionellen gegenüber Kindern, die 
traumatisiert sind, erlebt hat, weiß die Ausführungen 
von C.M. zu schätzen und wünscht sie sich in die 
Hand z.B. jedes Strafrichters und jeder Familienrich­
tenn. 

Sozialarbeiterlnnen aus Jugendämtern werden im 
familienrechtlichen Teil nicht nur die grundlegenden 
Kompetenzen für die erforderlichen rechtlichen 
Schritte vermittelt, sondern vorrangig eine Hand­
lungsmaxime gelehrt: der Schutz von sexuell miß­
brauchten oder auch nur mutmaßlich sexuell miß­
brauchten Mädchen und Jungen kann nicht durch 
überstürzte Aktivitäten erreicht werden, und schon 
gar nicht durch die Delegation an Strafverfolgungs­
behörden. Sorgfältig vorbereitete Anträge an das Fa­
miliengericht sollten die Regel sein, in deren Zen­
trum der Schutz der körperlichen und seelischen In­
tegrität des Kindes steht. 

Diesen Handlungsmaximen folgt auch Jutta Los­
sen in dem von ihr bearbeiteten Teil über das Straf­
verfahren. Auch sie plädiert dafür, ,,für die rechtliche 
Intervention mit den zuständigen Institurionen [ ... ] 
ein Konzept zu entwickeln, das den Schutz des Kin-
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des vor dem Täter sicherstellt". Nur in den von der 
Autorin aufgezeigten Ausnahmefällen kann die Straf­
anzeige innerhalb eines solchen Konzepts der erste 
rechtliche Schritt sein (S. 204). 

Der strafrechtliche Teil besticht durch die 
Check-Listen für die Nebenklageanwältin, die einen 
Überblick über die Rechte im Ermittlungsverfahren 
und in der Hauptverhandlung verschaffen. Auch er­
fahrene Kolleginnen werden diese Listen schätzen, 
erlauben sie doch die prompte Nennung einer Fund­
stelle oder auch nur eines Paragraphen in Situationen 
(bei Telefonaten oder in der Hauptverhandlung), in 
denen z.B. Vorsitzende Richter von Schöffengerich­
ten (nicht nur in der Provinz) scheinbar selbstver­
ständliche Rechtspositionen der Nebenklagevertrete­
rin in Frage stellen. Eine sorgfältige Zusammenstel­
lung aller Schritte, die zum Ausschluß des Angeklag­
ten während der Vernehmung des Kindes führen, 
und schließlich die minutiöse Umsetzung des ent­
sprechenden Gerichtsbeschlusses sollce zur Pflicht­
lektüre für diejenigen Verfahrensbeteiligten werden, 
die mit der Materie nicht vertraut sind und deshalb 
umso schneller Revisionsgründe produzieren kön­
nen. 

Jutta Lossen vermittelt allen jungen Kolleginnen, 
die sich für die Nebenklagevertretung von Kindern 
interessieren, daß es fundierter juristischer Kenntnis­
se und Kompetenzen bedarf, um deren Interessen 
wahrzunehmen. Wer meint, auf derlei Qualitätssi­
cherung bei Kindern verzichten zu können, handelt 
verantwortungslos und läßt die von allen Autoren 
und Autorinnen des hier vorgestellten Buches einge­
forderte Ernsthaftigkeit und den Respekt vor den 
Persönlichkeiten der Kinder vermissen. 

RAin Claudia Burgsmüller, Wiesbaden 

Die Fotografin Luo Xiaoyun, 1953 in Peking geboren 

maritthiede
Rechteck


	CCI13072026_00041
	CCI13072026_00042

